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Anknüpfend Adornos Uun: Horkheimers 1mmM anderen erkennen können“ 199) Eın SOL-
Dialektik der Aufklärung begegnet ul daher her Personbegrift E1 gegenüber einem Ver-
ın der alur Cdie „Dialektik VO  3 Z iyilisation Uun: ständnis VOo  3 Person als monadenhafter Entitat
Wildheit“ (63) grundsätzlich für die „Anerkennung des Le-

Im folgenden Kapitel stellt Cdie Verfasserin bendigen (204) Hen Uun: VELLILAS uch „Liere
hinsichtlich des Verhältnisses VOo  3 altlur Uun: ın ihrer überbordenden Lebendigkeit” (202)
Gnade heraus, dass Cdie Wildheit ın der altur umfassen.
Immer schon begnadete Wildheit bedeutet: Zahlreiche literarische Bezuge, 1wa auf Cdie
„Sinnwidriges, Kriegerisches un: ın der Werke VO  3 Reinhold Schneider, FElias C anett]1

der Joseph Conrad, veranschaulichen Cdie tHer-atur, ber uch Zeichen einer begnadeten,
zeichenhaft erlösten Wirklichkeit, die auf E{- philosophischen Überlegungen der Verfasserin
WAS noch Ausstehendes hindeuten. Beide Uun: machen cdas Buch L  1 für inter-
Wahrnehmungen erhellen sich gegenseitig disziplinäre Bezuge. Ihr lebensweltlicher un:
(66) phänomenologischer eZzug steht 1mmM Gegensatz

allen naturalistischen Entwürfen einer edu-DIie Verfasserin kritisiert 1mmM Kapitel „Las
mechanische Uun: das beseelte Tier  e Cdie 1mmM zierung der Wirklichkeit auf cdas rein Materielle.
Gefolge VO  3 Descartes‘ FEFrkenntnistheorie enL- e Verfasserin bietet insgesamt 1n€e gelungene
cstandene Überzeugung VOo  3 TlIieren als seelen- schöpfungstheologische Konzeptlon, Clie über
lose Maschinen. DIie arıstotelische Tradition 1n€e philosophisch-theologische Einführung ın
des Abendlandes konstruijert die Seele als 11N- 1n€e Theologie des lieres hinausreicht.

Speyer Christian e1tzmaterielles, eigentliches Wesen des Menschen.
Der biblische rsprung des Seelenbegriffs als
tem markiert jedoch keine komprimierte,
punktförmige Substanz, sondern Cdie ewegung
des Luftaustauschs miıt der Umgebung. Fur Cdie FE
Verfasserin csteht der Seelenbegriff daher für Cdie
Bezogenheit des Menschen auf andere natürli- ©  e Bärsch, Jürgen KODPD, Stefan Rentsch,
che Wesen. Chriıstian Hg.) Ecclesia de ıturgla. Zur

Bedeutung des Gottesdienstes tür KırcheUm Clie Ahnlichkeit Uun: Cdie verbindenden
Merkmale zwischen allen Lebewesen heraus- un Gesellschaft. Fastschrıtt tür Winftfried

Haunerland. er Mıtarbeit Vo  — artın FI-zustellen, nımmMt Cdie Verfasserin 1mmM Kapitel
„Las missverstandene Tier  e ezug auf den BKe- scher Verlag Friedrich Pustet, Regensburg

2021 Geb Uuro 49,95 (D) uro 51,40oriff des Leibes. Fur 61€ verweIıst Cdieser auf Cdie
„Interanimalität”, den verbindenden Zwischen- (A) ( HF 51,80 ISEN Y /8-3-791 /-3250-3

TaUILl, „der alle Wesen ın ihrer gegenseltigen „Religion spiegelt sich nicht primar ın einem
Verbundenheit erlebbar werden lässt“ (129) Weltbild, sondern verkörpert sich ın Jener Pra-
SO formuliert Clie Verfasserin 1mmM Anschluss X1S, miıt der Cdie Gemeinde der Gläubigen Cdie In-
Merleau-Pontys Phänomenologie, dass der Leib halte ihres Glaubens performativ bezeugt.‘ (Vgl.
darauf angelegt s€l1, „die Enge des goldenen Wiınter, 519) SO cchreibt Jurgen Habermas ın
Ich-Käfigs hinter sich lassen“ (129) S 1e welst selner moöonumentalen Philosophiegeschichte.
hierbei auf Cdie chilastische Struktur UuNnNsSsecTIeT e1b- ESs 1st bemerkenswert, miıt welcher KOonsequenz
lichen Erfahrung hin, ın der cdas wahrgenom- eın „religi1ös Unmusikalischer“”, WwI1IE Habermas
1LE E Objekt gleichermaßsen innerhalb WI1IE sich celbst nenntT, den 1ICUS gegenüber allen
Berhalb des wahrnehmbaren Subjekts 1St. liere anderen Funktionen der Religion ın den Mittel-
selen daher 1n€e „Erweiterung uUuNnNseceTeT celbst  66 punkt stellt. Miıt der Gliederung konkrete Ek-
(129) ‚Indem WIr l1iere erleben, erleben WIr klesiologie; Quelle der Theologie: kirchliche Er-
mıt den lieren miıt  66 (129) )spirituelle PraxI1s; Spannungsfeld VOo  3

Im etzten Kapitel begründet Cdie Ver- Kirche, Kultur Uun: Gesellschaft: gegenwartige
fasserin eın relationales Wirklichkeitsverständ- Herausforderungen) beschreiben Cdie Heraus-
N1S, welches l1iere miteinbezieht. S1e sieht 1NS- geber einen weıten Bogen, Cdie eıtrage
besondere 1mmM trinitarischen Personbegrift Cdie der Festschrift ın 1n€e überzeugende Ordnung
Herausstellung des Moments des Relationalen bringen. Man könnte 61€E uch als einen viel-
Uun: Verbindenden, bei dem „Individuen stell- stimmiıgen KOommentar ZuUuU!T Liturgiekonstituti-
vertretend für den andern einstehen Uun: sich des / weiten Vatikanischen Konzils lesen, das
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Anknüpfend an Adornos und Horkheimers 
Dialektik der Aufklärung begegnet uns daher 
in der Natur die „Dialektik von Zivilisation und 
Wildheit“ (63).

Im folgenden Kapitel stellt die Verfasserin 
hinsichtlich des Verhältnisses von Natur und 
Gnade heraus, dass die Wildheit in der Natur 
immer schon begnadete Wildheit bedeutet: 
„Sinnwidriges, Kriegerisches an und in der 
Natur, aber auch Zeichen einer begnadeten, 
zeichenhaft erlösten Wirklichkeit, die auf et-
was noch Ausstehendes (…) hindeuten. Beide 
Wahrnehmungen erhellen sich gegenseitig“ 
(66).

Die Verfasserin kritisiert im Kapitel „Das 
mechanische und das beseelte Tier“ die im 
Gefolge von Descartes‘ Erkenntnistheorie ent-
standene Überzeugung von Tieren als seelen-
lose Maschinen. Die aristotelische Tradition 
des Abendlandes konstruiert die Seele als im-
materielles, eigentliches Wesen des Menschen. 
Der biblische Ursprung des Seelenbegriffs als 
Atem markiert jedoch keine komprimierte, 
punktförmige Substanz, sondern die Bewegung 
des Luftaustauschs mit der Umgebung. Für die 
Verfasserin steht der Seelenbegriff daher für die 
Bezogenheit des Menschen auf andere natürli-
che Wesen.

Um die Ähnlichkeit und die verbindenden 
Merkmale zwischen allen Lebewesen heraus-
zustellen, nimmt die Verfasserin im Kapitel 
„Das missverstandene Tier“ Bezug auf den Be-
griff des Leibes. Für sie verweist dieser auf die 
„Interanimalität“, den verbindenden Zwischen-
raum, „der alle Wesen in ihrer gegenseitigen 
Verbundenheit erlebbar werden lässt“ (129). 
So formuliert die Verfasserin im Anschluss an 
Merleau-Pontys Phänomenologie, dass der Leib 
darauf angelegt sei, „die Enge des goldenen 
Ich-Käfigs hinter sich zu lassen“ (129). Sie weist 
hierbei auf die chiastische Struktur unserer leib-
lichen Erfahrung hin, in der das wahrgenom-
mene Objekt gleichermaßen innerhalb wie au-
ßerhalb des wahrnehmbaren Subjekts ist. Tiere 
seien daher eine „Erweiterung unserer selbst“ 
(129). „Indem wir Tiere erleben, erleben wir 
mit den Tieren mit“ (129).

Im letzten Kapitel begründet die Ver-
fasserin ein relationales Wirklichkeitsverständ-
nis, welches Tiere miteinbezieht. Sie sieht ins-
besondere im trinitarischen Personbegriff die 
Herausstellung des Moments des Relationalen 
und Verbindenden, bei dem „Individuen stell-
vertretend für den andern einstehen und sich 

im anderen erkennen können“ (199). Ein sol-
cher Personbegriff sei gegenüber einem Ver-
ständnis von Person als monadenhafter Entität 
grundsätzlich für die „Anerkennung des Le-
bendigen“ (204) offen und vermag auch „Tiere 
in ihrer überbordenden Lebendigkeit“ (202) zu 
umfassen.

Zahlreiche literarische Bezüge, etwa auf die 
Werke von Reinhold Schneider, Elias Canetti 
oder Joseph Conrad, veranschaulichen die tier-
philosophischen Überlegungen der Verfasserin 
und machen das Buch transparent für inter-
disziplinäre Bezüge. Ihr lebensweltlicher und 
phänomenologischer Bezug steht im Gegensatz 
zu allen naturalistischen Entwürfen einer Redu-
zierung der Wirklichkeit auf das rein Materielle. 
Die Verfasserin bietet insgesamt eine gelungene 
schöpfungstheologische Konzeption, die über 
eine philosophisch-theologische Einführung in 
eine Theologie des Tieres hinausreicht.
Speyer	 Christian Seitz
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„Religion spiegelt sich nicht primär in einem 
Weltbild, sondern verkörpert sich in jener Pra-
xis, mit der die Gemeinde der Gläubigen die In-
halte ihres Glaubens performativ bezeugt.“ (Vgl. 
Winter, 519) So schreibt Jürgen Habermas in 
seiner monumentalen Philosophiegeschichte. 
Es ist bemerkenswert, mit welcher Konsequenz 
ein „religiös Unmusikalischer“, wie Habermas 
sich selbst nennt, den Ritus gegenüber allen 
anderen Funktionen der Religion in den Mittel-
punkt stellt. Mit der Gliederung (konkrete Ek-
klesiologie; Quelle der Theologie: kirchliche Er-
neuerung; spirituelle Praxis; Spannungsfeld von 
Kirche, Kultur und Gesellschaft; gegenwärtige 
Herausforderungen) beschreiben die Heraus-
geber einen weiten Bogen, um die 36 Beiträge 
der Festschrift in eine überzeugende Ordnung 
zu bringen. Man könnte sie auch als einen viel-
stimmigen Kommentar zur Liturgiekonstituti-
on des Zweiten Vatikanischen Konzils lesen, das 
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VOo  3 der lturgle spricht als dem „Höhepunkt, theologische Kritik den liturgischen Werk-
dem das TIun der Kirche zustrebt, Uun: zugleich büchern der e1t unmittelbar nach dem Konzil,
Cdie Quelle, AUS der all ihre raft eströmt.“ S wobe!i 111a sich gerade ın den Siebziger- un:
10; vgl 33) (Janz 1mmM ınn einer induktiven AchtzigerjJahren :ohl mehr Vorlagen AUS der
Vorgehensweise, Cdie dem ubilar VOo  3 Stefan Feder der Liturgiewissenschaftler gewünscht
KOpp miıt Recht zugeschrieben wird (530) be- hätte Wichtig 1st ın dem Beıltrag VOo  3 artın
schränken sich Cdie eıtrage nicht auf abstrakte Klöckner der 1nwels, dass sich Cdie Einheit des

römischen Kıtus nicht mehr über Cdie ateinischekErörterungen, sondern zeigen sich empirisch
geerdet, WE 1wa Cdie Klage eiInNnes Prilesters AUS Sprache erheben lasse, „denn Cdie lturgle kennt
selner Gemeindepraxis ıtiert wird, bezüglich SCHAUSO WwI1IE cdas übrige Leben un: Wirken der
selner Bemühungen, Cdie VOo Konzil geforder- Kirche 1n€e Vielfalt der Sprachen miıt Rücksicht

„particıpatio actuosa” uUumzuselizen: „ S 1st auf Cdie Kulturen un: Gesellschaften, ın denen
schwer. e eufte sSind cehr trage, Cdie möchten cdas Evangelium verkündet Uun: der Glaube
eigentlich sich nicht irgendwie bewegen der 1r- gefeiert wird“” (253) Übersetzungen sSind 1n€e

vertrackte Sache Eiıne bezeichnende Anekdotegendetwas machen. Tätige Teilnahme heißt für
mich bewusst mitfeijern (57) /itlert wird AUS der Tätigkeit des L1Iinzer Liturglewlssen-
uch cdas bekannte Wort des Kardinals 'olk VO  3 cchaftlers Ewald Volgger, Nachfolger des
Maınz „VWWVIT werden bald schon bilars, kann cdas veranschaulichen. Volgger
mehr dürfen, als WIr können.“ (59) In schlichten bemühte sich Cdie Approbation VOo  3 Gebets-
Worten 1st hier der tiefgreifende Paradigmen- lexien anlässlich der Seligsprechung VOo  3 Franz

Jagerstatter. LEr verwandte orofße Mühe auf Cdiewechsel ausgedrückt. Jurgen Bärsch spricht ın
seinem Beltrag VO  3 einer „Gestaltungsaufgabe” Formulierung eiInNnes Tagesgebets ın deutscher
(228) Von besonderem Gewicht sind Cdie BKe1l- Sprache un: bat einen L1Iinzer Kollegen, der des
trage des zweıten Kapitels „Liturgle als Quelle Lateinischen mächtig WAäl, 1n€e kongeniale
theologischer Vergewisserungen.. Paradoxer- Übersetzung. Beide lexte schickte dann nach
WEISE 1st gerade cdas Herrenmahl, das zu Kom Uun: erhielt Cdie Beanstandung, dass der
Symbol der Irennung wird „Am Herrenmahl deutsche ext näher ,5 lateinischen Original”

se1in MUSSsSE.wird exemplarisch deutlich, WAS geschieht,
WE eın christliches Ritual miıt selnen LOgI1- Unverzichtbar 1st Cdie Musik, dargestellt
ken 1mmM Kontext einer Kirche Uun: Gesellschaft VOo  3 Marıus Linnenborn Beispiel des
praktiziert wird, 1ın der sich andere Logiken musikalischen eltrags VOo  3 He1ino Schubert
als dominant erweisen.“ (105) Beeindruckend Wünschenswert WAre hier eın
wird VOo  3 Alexander Deeg uch cdas Utopische 1NweIls auf YouTIube, 7, B auf cdas „Intrade
deutlich gemacht, dem Cdie Liturgiewissenschaft ‚Eine grofße Stadt ersteht‘ AUS dem Liudgerus
Bahn brechen IL11USS$, dass WIr nämlich fragen, ()ratorium VOo  3 He1ino Schubert“”. [Nesem Ke-
„Wamlıl WIr endlich wieder werden, WwI1IE WIr darf ZuUu!r Veranschaulichung 1mmM Video kommt
vielleicht N1€e JI1, Uun: feiern, WwI1IE WIr cdas 1mmM (Gegensatz dazu kugen Daigeler ın seinem
vielleicht N1€ taten“. (112) M iıt Recht welst Al- Bericht über Cdie Weltjugendtage über Gebühr
bert Gerhards auf Clie Gefahr eiInNnes „klerikalen nach ESs folgt 1mmM Kapitel der spirituelle AÄAs-
Schismas“ hın (126) nochmals verstärkt durch pekt. Gerade für historisch Interessierte
Cdie Erfahrungen der Jungsten Pandemie, WE gemeın informativ der Beıltrag VOo  3 Ludwig
Cdie Vertrautheit miıt dem „Volk” verloren geht. M6dI über Cdie lturglie ın der Barockzeit. Man
Außerst tiefgründig sich Michael eewald fragt sich I1UL, WI1IE der Verfasser diese Epoche
mıt dem Opfercharakter der FEucharistie AUS- zeitlich ansetztT, WEI111 ihr 1n€e Dauer VO  3 99}
einander en 271 „JDer Begriff des ÖOpfers 1st 3(H} Jahren” (293) bescheinigt. Unbestritten 1st
problematisch un: der Kritik bedürftig, ber Cdie Feststellung, dass darum geht mıt allen
deshalb nicht obsolet. WOo CI, VOo  3 irreführenden Sinnen Cdie Glaubenswirklichkeit als prasent
Sühnevorstellungen befreit, als Deutekategorie erleben (302) In der „‚Skizze für einen kultur-
christlichen Handelns erns TEL wird, sensiblen Ansatz 1ın der Liturgiewissenschaft”
kann diesem Handeln 1ne Dignitat macht Andreas Bleringer Recht auf Cdie rage
cschreiben (154) Sehr lesenswert Uun: C1 - VOo  3 Komano Guardini nach der Liturgiefähig-
hellend 1st der Beıltrag VOo  3 Jurgen Bärsch über keit des Menschen der Moderne aufmerksam.
Cdie Praxisgeschichte des Kkatholischen (,Ottes- Bleringers Beıltrag 1st uch deswegen wich-
dienstes 223-244), cehr nachvollziehbar Nalıl>- t1g, weil nachdrücklich auf die Literatur als
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von der Liturgie spricht als dem „Höhepunkt, 
dem das Tun der Kirche zustrebt, und zugleich 
die Quelle, aus der all ihre Kraft strömt.“ (SC 
10; vgl. 33) Ganz im Sinn einer induktiven 
Vorgehensweise, die dem Jubilar von Stefan 
Kopp mit Recht zugeschrieben wird (530), be-
schränken sich die Beiträge nicht auf abstrakte 
Erörterungen, sondern zeigen sich empirisch 
geerdet, wenn etwa die Klage eines Priesters aus 
seiner Gemeindepraxis zitiert wird, bezüglich 
seiner Bemühungen, die vom Konzil geforder-
te „participatio actuosa“ umzusetzen: „Es ist 
schwer. Die Leute sind sehr träge, die möchten 
eigentlich sich nicht irgendwie bewegen oder ir-
gendetwas machen. Tätige Teilnahme heißt für 
mich bewusst mitfeiern …“. (57) Zitiert wird 
auch das bekannte Wort des Kardinals Volk von 
Mainz (1903 –1988): „Wir werden bald schon 
mehr dürfen, als wir können.“ (59) In schlichten 
Worten ist hier der tiefgreifende Paradigmen-
wechsel ausgedrückt. Jürgen Bärsch spricht in 
seinem Beitrag von einer „Gestaltungsaufgabe“ 
(228). Von besonderem Gewicht sind die Bei-
träge des zweiten Kapitels „Liturgie als Quelle 
theologischer Vergewisserungen“. Paradoxer-
weise ist es gerade das Herrenmahl, das zum 
Symbol der Trennung wird. „Am Herrenmahl 
wird exemplarisch deutlich, was geschieht, 
wenn ein christliches Ritual mit seinen Logi-
ken im Kontext einer Kirche und Gesellschaft 
praktiziert wird, in der sich andere Logiken 
als dominant erweisen.“ (105) Beeindruckend 
wird von Alexander Deeg auch das Utopische 
deutlich gemacht, dem die Liturgiewissenschaft 
Bahn brechen muss, dass wir nämlich fragen, 
„wann wir endlich wieder so werden, wie wir 
vielleicht nie waren, und so feiern, wie wir das 
vielleicht nie taten“. (112) Mit Recht weist Al-
bert Gerhards auf die Gefahr eines „klerikalen 
Schismas“ hin (126), nochmals verstärkt durch 
die Erfahrungen der jüngsten Pandemie, wenn 
die Vertrautheit mit dem „Volk“ verloren geht. 
Äußerst tiefgründig setzt sich Michael Seewald 
mit dem Opfercharakter der Eucharistie aus-
einander. Sein Fazit: „Der Begriff des Opfers ist 
problematisch und der Kritik bedürftig, aber 
deshalb nicht obsolet. Wo er, von irreführenden 
Sühnevorstellungen befreit, als Deutekategorie 
christlichen Handelns ernst genommen wird, 
kann er diesem Handeln eine Dignität zu-
schreiben […]“. (154) Sehr lesenswert und er-
hellend ist der Beitrag von Jürgen Bärsch über 
die Praxisgeschichte des katholischen Gottes-
dienstes (223–244), sehr nachvollziehbar seine 

theologische Kritik an den liturgischen Werk-
büchern der Zeit unmittelbar nach dem Konzil, 
wobei man sich gerade in den Siebziger- und 
Achtzigerjahren wohl mehr Vorlagen aus der 
Feder der Liturgiewissenschaftler gewünscht 
hätte. Wichtig ist in dem Beitrag von Martin 
Klöckner der Hinweis, dass sich die Einheit des 
römischen Ritus nicht mehr über die lateinische 
Sprache erheben lasse, „denn die Liturgie kennt 
genauso wie das übrige Leben und Wirken der 
Kirche eine Vielfalt der Sprachen mit Rücksicht 
auf die Kulturen und Gesellschaften, in denen 
das Evangelium verkündet und der Glaube 
gefeiert wird“. (253) Übersetzungen sind eine 
vertrackte Sache. Eine bezeichnende Anekdote 
aus der Tätigkeit des Linzer Liturgiewissen-
schaftlers Ewald Volgger, Nachfolger des Ju-
bilars, kann das veranschaulichen. Volgger 
bemühte sich um die Approbation von Gebets-
texten anlässlich der Seligsprechung von Franz 
Jägerstätter. Er verwandte große Mühe auf die 
Formulierung eines Tagesgebets in deutscher 
Sprache und bat einen Linzer Kollegen, der des 
Lateinischen mächtig war, um eine kongeniale 
Übersetzung. Beide Texte schickte er dann nach 
Rom und erhielt die Beanstandung, dass der 
deutsche Text näher „am lateinischen Original“ 
sein müsse.

Unverzichtbar ist die Musik, dargestellt 
von Marius Linnenborn am Beispiel des 
musikalischen Beitrags von Heino Schubert 
(1928 –2018). Wünschenswert wäre hier ein 
Hinweis auf YouTube, z. B. auf das „Intrade zu 
‚Eine große Stadt ersteht‘ aus dem Liudgerus 
Oratorium von Heino Schubert“. Diesem Be-
darf zur Veranschaulichung im Video kommt 
im Gegensatz dazu Eugen Daigeler in seinem 
Bericht über die Weltjugendtage über Gebühr 
nach. Es folgt im Kapitel 4 der spirituelle As-
pekt. Gerade für historisch Interessierte un-
gemein informativ der Beitrag von Ludwig 
Mödl über die Liturgie in der Barockzeit. Man 
fragt sich nur, wie der Verfasser diese Epoche 
zeitlich ansetzt, wenn er ihr eine Dauer von „ca. 
300 Jahren“ (293) bescheinigt. Unbestritten ist 
die Feststellung, dass es darum geht „mit allen 
Sinnen die Glaubenswirklichkeit als präsent zu 
erleben“. (302) In der „Skizze für einen kultur-
sensiblen Ansatz in der Liturgiewissenschaft“ 
macht Andreas Bieringer zu Recht auf die Frage 
von Romano Guardini nach der Liturgiefähig-
keit des Menschen der Moderne aufmerksam. 
Bieringers Beitrag ist auch deswegen so wich-
tig, weil er nachdrücklich auf die Literatur als 
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(Jrt der Theologie aufmerksam macht Andere ratungsformen weltkirchlich als eın Modell
Medien der modernen Gesellschaft kommen mıt hoher Signifikanz für Cdie Entwicklung der
hinzu. SO erinnere ich mich eın gemeinsam Kkatholischen Kirche 1mmM J1l Jahrhundert wahr-
miıt dem ubilar ın L1ınz durchgeführtes Uun: JLL wird durchaus ambivalent: als
ın melnen ugen cehr gelungenes Film- Uun: abschreckendes WIE als ermutigendes Beispiel.
Literatur-Seminar zu Priesterbild miıt dem [Das Pontifnkat VOo  3 aps Franziskus steht unfer
Titel „Abschied VO  3 Hochwürden 1mmM Wınter- dem Vorzeichen eigener Reformagenden mıt
SEMESIETFr 2000/2001 In den etzten beiden innerkirchlichen Drehmomenten WI1IE global-
Kapiteln der Festschrift zu Spannungsfeld politischen Perspektiven. DIie Lehrpraxis des
VOo  3 Kirche, Kultur Uun: Gesellschaft SOWIE Papstes zielt weniger auf strukturelle Umestel-
den gegenwartigen Herausforderungen mMuUssen lungen als auf einen kirchlichen Kulturwandel,
naturgemäfßs Umbrüche Uun: Konflikte benannt der Clie Theologie herausfordert un: verändert.
werden. Der Beıltrag VOo  3 Alexander Zerfalß Exemplarisch zeigt sich dies miıt päpstlichen

Segenshandlungen, insbesondere 1mmM Fall Entscheidungen bei der Zulassung VO  3 wieder-
gleichgeschlechtlicher Verbindungen, musste verheirateten Geschiedenen ZuUuU!T Kommunlon
nach der Antwort der Glaubenskongregation Uun: der Möglichkeit, dass dies uch ın kon-

fessionsverbindenden Ehen nichtkatholischenauf eın vorgelegtes „Dubium” VOo 272 2 20721
1ICU geschrieben werden. Bezeichnend 1st, dass Partnern freisteht. [Dass dies auf der Kasıs be-
ın der römischen „Antwort” keines der VOo  3 gründeter Ausnahmen geschieht, stellt Cdie HFra-
Zerfalß vorgetragenen Argumente formuliert nach der ekklesiologischen Bedeutung, Cdie
ın den vier Ihesen 422-425) 1n€e Rolle spielt. solche Eingrifte ın den formulierten Uun: geleb-
Stefan KOpp kommt cdas Verdienst Z Ende ten Lehrbestand für Cdie Selbstbestimmung der
des Bandes für 1n€e umfassende Würdigung des Kkatholischen Kirche haben Wiıe verhalten sich

„ekklesiale Identität Uun: Reform“ 1mmM HorıizontJubilars SESOSL SOWIE 1n€e detaillierte Biblio-
graphie zusammengestellt haben DIie K10- einschneidender gesellschaftlicher, religi0ns-
graphie 543-547) csollte als solche un: nicht als kultureller Uun: dezidiert kirchlicher TIransfor-
„Bibliographie” firmieren. AÄAm Ende kann 1n€e mat1onsprozesse zueinander?
Forderung des ın Cdieser Festschrift geehrten [eser rage geht der vorliegende Band
Jubilars stehen, der Sagl „Line Kirche, Cdie M1S- nach, indem diese quaesti0 disputata 1mmM
sionarisch Uun: diakonisch se1in will, 111US5$5 uch Spektrum der theologischen Disziplinen
ın ihrer lturglie Hen sSe1In. S 1e 111US5$5 Platz haben durchspielt. N1e bilden sich ın den vier aupt-
für die, Cdie nicht dazugehören. S 1e 111US$5$5 ZuUu!r |1- teilen des Buchprospekts ab, der VOo  3 ‚VOL-

turgischen Gastfreundschaft fähig Uun: bereit theologische(n) Wahrnehmungen’ (I) über
csein.“ (539) Eiıne großartige V1s1ion SallzZ 1mmM „biblisch-historische Vergewisserungen‘ (I1)
(Jelste esu! „systematisch-theologische(n) Reflexionen“
Bamberg / LiINZ anjo SaHuer (IID führt, miıt „praktisch-theologische(n)

Vertiefungen (IV) schließen. Sozlologische
Analysen liefern den Hintergrund. Kenate
Köcher entwickelt das Herausforderungsspek-
[rum für Cdie Kirchen 1ın Deutschland, Cdie auf

NDAMENTALTHEOLOGIE strukturelle Veränderungen reagleren mMussen.
Dazu zählt 61€ die „Herausforderung durch den

©  e KOPDP, Stefan Hg.) Kırche im Wandel. Islam“ (20) ebenso WI1IE „die veränderte StellungEkklasiale Identität un Raform (Quaes
tı!ones disputatae 306) Herder Verlag, der Frauen“ (22) Cdie „Beschleunigung un: Ent-

habitualisierung des Alltags” (25) Uun: nicht
Freiburg ı Br-Basel-Wıen 20720 Kart letzt Cdie Umstellung der „Kommunikation 1mmM
uro 56,00 (D) Uuro 01,70 (A) ( HF 31,00
ISBN Y /8-3-451-02306-4 digitalen Zeitalter“ (27) S 1e erhöht den elekti-

onsdruck bei der Aufnahme VOo  3 Informationen
Seit Cdie Kkatholische Kirche ın Deutschland WI1IE Angeboten. „Alle Ihemen Uun: Botschaften,
2019 den Synodalen Weg beschlossen hat, stellt Cdie her Menschen herangetragen werden
sich Cdie rage nach Kirchenreformen auf allen mussen, Cdie AMNMAT Hen sind, sich ber zunächst
Ebenen miıt Dringlichkeit, N1e werden nicht ausgepragt für diese Themenfelder 1N-
ın einem Format prozesslert, cdas sOowohl ın teressieren, werden uch heute besser über Cdie
selinen Problemstellungen WI1IE ın selnen Ke- kKklassischen Medien transportiert Uun: über den
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Ort der Theologie aufmerksam macht. Andere 
Medien der modernen Gesellschaft kommen 
hinzu. So erinnere ich mich an ein gemeinsam 
mit dem Jubilar in Linz durchgeführtes und 
in meinen Augen sehr gelungenes Film- und 
Literatur-Seminar zum Priesterbild mit dem 
Titel „Abschied von Hochwürden“ im Winter-
semester 2000/2001. In den letzten beiden 
Kapiteln der Festschrift zum Spannungsfeld 
von Kirche, Kultur und Gesellschaft sowie zu 
den gegenwärtigen Herausforderungen müssen 
naturgemäß Umbrüche und Konflikte benannt 
werden. Der Beitrag von Alexander Zerfaß 
zu Segenshandlungen, insbesondere im Fall 
gleichgeschlechtlicher Verbindungen, müsste 
nach der Antwort der Glaubenskongregation 
auf ein vorgelegtes „Dubium“ vom 22.2.2021 
neu geschrieben werden. Bezeichnend ist, dass 
in der römischen „Antwort“ keines der von 
Zerfaß vorgetragenen Argumente – formuliert 
in den vier Thesen (422– 425) – eine Rolle spielt. 
Stefan Kopp kommt das Verdienst zu, am Ende 
des Bandes für eine umfassende Würdigung des 
Jubilars gesorgt sowie eine detaillierte Biblio-
graphie zusammengestellt zu haben. Die Bio-
graphie (543-547) sollte als solche und nicht als 
„Bibliographie“ firmieren. Am Ende kann eine 
Forderung des in dieser Festschrift geehrten 
Jubilars stehen, der sagt: „Eine Kirche, die mis-
sionarisch und diakonisch sein will, muss auch 
in ihrer Liturgie offen sein. Sie muss Platz haben 
für die, die nicht dazugehören. Sie muss zur li-
turgischen Gastfreundschaft fähig und bereit 
sein.“ (539) Eine großartige Vision – ganz im 
Geiste Jesu!
Bamberg / Linz	 Hanjo Sauer
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◆ Kopp, Stefan (Hg.): Kirche im Wandel. 
Ekklesiale Identität und Reform (Quaes­
tiones disputatae 306). Herder Verlag, 
Freiburg i. Br.–Basel–Wien 2020. (460) Kart. 
Euro 58,00 (D) / Euro 61,70 (A) / CHF 81,00. 
ISBN 978-3-451-02306-4.

Seit die katholische Kirche in Deutschland 
2019 den Synodalen Weg beschlossen hat, stellt 
sich die Frage nach Kirchenreformen auf allen 
Ebenen mit neuer Dringlichkeit. Sie werden 
in einem Format prozessiert, das sowohl in 
seinen Problemstellungen wie in seinen Be-

ratungsformen weltkirchlich als ein Modell 
mit hoher Signifikanz für die Entwicklung der 
katholischen Kirche im 21. Jahrhundert wahr-
genommen wird – durchaus ambivalent; als 
abschreckendes wie als ermutigendes Beispiel. 
Das Pontifikat von Papst Franziskus steht unter 
dem Vorzeichen eigener Reformagenden – mit 
innerkirchlichen Drehmomenten wie global-
politischen Perspektiven. Die Lehrpraxis des 
Papstes zielt weniger auf strukturelle Umstel-
lungen als auf einen kirchlichen Kulturwandel, 
der die Theologie herausfordert und verändert. 
Exemplarisch zeigt sich dies mit päpstlichen 
Entscheidungen bei der Zulassung von wieder-
verheirateten Geschiedenen zur Kommunion 
und der Möglichkeit, dass dies auch in kon-
fessionsverbindenden Ehen nichtkatholischen 
Partnern freisteht. Dass dies auf der Basis be-
gründeter Ausnahmen geschieht, stellt die Fra-
ge nach der ekklesiologischen Bedeutung, die 
solche Eingriffe in den formulierten und geleb-
ten Lehrbestand für die Selbstbestimmung der 
katholischen Kirche haben. Wie verhalten sich 
„ekklesiale Identität und Reform“ im Horizont 
einschneidender gesellschaftlicher, religions-
kultureller und dezidiert kirchlicher Transfor-
mationsprozesse zueinander?

Dieser Frage geht der vorliegende Band 
nach, indem er diese quaestio disputata im 
Spektrum der theologischen Disziplinen 
durchspielt. Sie bilden sich in den vier Haupt-
teilen des Buchprospekts ab, der von „vor-
theologische(n) Wahrnehmungen“ (I) über 
„biblisch-historische Vergewisserungen“ (II) 
zu „systematisch-theologische(n) Reflexionen“ 
(III) führt, um mit „praktisch-theologische(n) 
Vertiefungen“ (IV) zu schließen. Soziologische 
Analysen liefern den Hintergrund. Renate 
Köcher entwickelt das Herausforderungsspek-
trum für die Kirchen in Deutschland, die auf 
strukturelle Veränderungen reagieren müssen. 
Dazu zählt sie die „Herausforderung durch den 
Islam“ (20) ebenso wie „die veränderte Stellung 
der Frauen“ (22), die „Beschleunigung und Ent-
habitualisierung des Alltags“ (25) und nicht zu-
letzt die Umstellung der „Kommunikation im 
digitalen Zeitalter“ (27). Sie erhöht den Selekti-
onsdruck bei der Aufnahme von Informationen 
wie Angeboten. „Alle Themen und Botschaften, 
die eher an Menschen herangetragen werden 
müssen, die zwar offen sind, sich aber zunächst 
nicht ausgeprägt für diese Themenfelder in-
teressieren, werden auch heute besser über die 
klassischen Medien transportiert und über den 
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